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Bonn, 09. März 2026. Aktuelle weltpolitische Verwer-
fungen erweitern den Gestaltungsspielraum der 
Volksrepublik – und verlangen eine intensivere Aus-
einandersetzung mit China. 

Für die Volksrepublik China ist bei Weitem nicht alles ro-
sig. Die Krise des chinesischen Immobilienmarkts klingt 
nicht ab, die Binnennachfrage schwächelt und eine ra-
pide alternde Bevölkerung bereitet der Regierung in Pe-
king Kopfzerbrechen. International fordern die volatile 
Zollpolitik der US-Regierung und Spannungen zwischen 
den Großmächten die chinesische Wirtschaft heraus. 
Trotz einiger Trümpfe – Stichwort seltene Erden – hätten 
exportabhängige Sektoren bei einem eskalierenden 
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Handelskrieg viel zu verlieren. Gerade erst wurde im Na-
tionalen Volkskongress das niedrigste Wachstumsziel 
der letzten 30 Jahre ausgegeben. 

Weltpolitisch jedoch könnte es für die Volksrepublik mo-
mentan kaum besser laufen. Während sich die Weltöf-
fentlichkeit mit Russlands Krieg gegen die Ukraine oder 
den US-Militärschlägen gegen Iran beschäftigt, betont 
China die zentrale Rolle der Vereinten Nationen für eine 
stabile internationale Zusammenarbeit. Verglichen mit 
Donald Trumps oder Wladimir Putins Feldzug gegen 
zentrale Prinzipien der Nachkriegsordnung erscheint Xi 
Jinpings China als multilateraler Musterschüler. Chinas 
Nähe zu Moskau ist dabei für viele kein Grund, der 
Volksrepublik Vorwürfe zu machen. Während in westli-
chen Staaten erst seit Kurzem der Wegfall der USA als 
Sicherheitsgarant debattiert wird, kritisiert China schon 
lange die hegemoniale Rolle der US-Regierung. Für die 
Volksrepublik soll eine reformierte Weltordnung vor al-
lem eines sein: weniger abhängig von Washington und 
damit stärker ausgerichtet auf Pekings Interessen. 

Internationale Zusammenarbeit chinesischer Prä-
gung  

China unterstreicht dabei, dass es selbst keine hege-
moniale Kontrolle anstrebt – auch, weil die Durchset-
zung von Hegemonie zu viele Ressourcen beanspru-
chen würde. Für die chinesische Regierung ist das 
Überleben des eigenen Regimes im Einparteienstaat 
von übergeordneter Bedeutung. Statt die Rolle des 
angeblichen Weltpolizisten von den USA zu überneh-
men, strebt Peking eine stärkere – durchaus von 
China dominierte – weltweite Vernetzung an. Ein 
zentraler Hebel dabei ist Chinas Position als primus 
inter pares in der heterogenen Gruppe der „Entwick-
lungsländer“, die den Großteil der Weltbevölkerung 
stellen. Wirtschaftliche Verflechtung, Entwicklungszu-
sammenarbeit sowie rhetorische Unterstützung für 
Belange des Globalen Südens sind dabei zentrale In-
strumente in Chinas Werkzeugkasten. 

„Es braucht eine breitere gesellschaftli-
che Auseinandersetzung mit China als 
Land und der chinesischen Regierung 
als globalem Akteur“. 

Auf multilateraler Ebene zielen chinesische Reformvor-
stellungen nicht nur auf Machtverschiebung, sondern 
auch auf Veränderungen in prozeduralen und normati-
ven Logiken. Die UN, wie China sie sich vorstellt, soll 
weniger von einer multilateralen Bürokratie und mehr 

von zwischenstaatlichen Entscheidungen geprägt wer-
den. Teilweise überlappt sich das mit Präferenzen in 
Moskau und Washington. Normativ positioniert sich 
China dabei in Opposition zu einem guten Teil liberaler 
Agenden. Statt zivile und politische Rechte von Indivi-
duen zu stärken, versucht China, das kollektiv gedachte 
Recht auf Entwicklung ins Zentrum globaler Menschen-
rechtsdiskurse zu stellen. Anstelle einer Schutzverant-
wortung der internationalen Gemeinschaft sieht Peking 
die Nichteinmischung in interne Angelegenheiten als 
Grundlogik multilateraler Zusammenarbeit. Vom Um-
gang mit Protestierenden in Hongkong bis zur „Wieder-
vereinigung“ mit Taiwan gibt es eine Reihe von Anliegen, 
bei denen die Volksrepublik freie Hand haben möchte. 

China als komplexes Gegenüber 

Insgesamt erweitert die Disruption der lange von den 
USA dominierten Weltordnung den Raum, in dem China 
seine Präferenzen und Reformvorschläge positionieren 
kann. Ungeachtet aller Diskrepanzen hat dadurch auch 
für Europa die längerfristige Relevanz der Volksrepublik 
zugenommen. Erst Ende Februar meldete das Statisti-
sche Bundesamt, dass das Handelsvolumen der Bun-
desrepublik mit den USA im Jahr 2025 um fünf Prozent 
zurückgegangen und China wieder Deutschlands wich-
tigster Handelspartner ist.  

Trotz der in vielerlei Hinsicht nachvollziehbaren Tendenz 
europäischer Regierungen, Peking als systemischen Ri-
valen zu sehen, werden so – wie schon jüngst bei Fried-
rich Merz‘ Chinareise – auch die Konturen Chinas als 
potentiellem Partner wieder stärker in den Blick genom-
men werden. Das verlangt nach einer differenzierten 
Herangehensweise, die Detailwissen mit strategischer 
Klugheit verbindet. Bei der viel beschworenen China-
kompetenz, die in Deutschland oft zu wünschen übrig-
lässt, geht es nicht nur um das Erlernen der chinesi-
schen Sprache. Es geht auch um eine breitere gesell-
schaftliche Auseinandersetzung mit China als Land und 
der chinesischen Regierung als globalem Akteur. 

Vor diesem Hintergrund muss der traditionelle Fokus auf 
die politische, wirtschaftliche und kulturelle Auseinander-
setzung mit den USA dringend erweitert werden. Sowohl 
in Deutschland als auch in anderen Ländern, die sich 
nach wie vor als Teil des Westens sehen, scheint aktuell 
breiter Konsens zu herrschen, dass eine Neujustierung 
der internationalen Beziehungen vonnöten ist. China als 
komplexes Gegenüber sollte dabei einen zentralen Platz 
einnehmen. Das bedeutet, auch atypische Dialogfor-
mate auszubauen, Expertise in Forschung und Verwal-
tung zu bündeln und schon im Schulkontext der Be-
schäftigung mit China genug Platz einzuräumen. Und es 
bedeutet, durch konkrete Begegnungen mit Chines*in-
nen eine Idee von der Vielfalt chinesischer Realitäten zu 
bekommen, die auch jenseits des Einparteienstaats und 
ungleicher Handelsbeziehungen Anknüpfungspunkte für 
ein kritisches globales Miteinander bieten können. 
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